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11. VERZEICHNISSE

11.1 Erklärung der Fachausdrücke (Glossar)

Altholz: Für c//'e Forsfw/'/tscbafr Baumbestand, der das wirtschaftlich

optimale Alter erreicht hat und genutzt werden kann oder soll.

In der forstlichen Planung des Kantons Thurgau:

- geschlossenes Altholz: Bestand mit Bäumen über 35 cm
Brusthöhendurchmesser und geschlossenem Kronendach, in der

Regel 70- bis 100-jährig, entspricht dem mittleren Baumholz.

- aufgelockertes Altholz: Bestand mit Bäumen über 50 cm

Brusthöhendurchmesser und grösseren Lücken im Kronen-

dach, in der Regel über 100-jährig, entspricht dem starken

Baumholz.

Für ß/o/ogen: Alte Bäume mit deutlichen Alterserscheinungen
(z.B. nachlassende Vitalität und Konkurrenzkraft, abgestorbe-

ne Äste in den Kronen, Rindenrisse etc.). Solche Bäume bieten

für eine Vielzahl von Tieren Lebensmöglichkeiten, insbesonde-

re für Insekten und Vögel.
Baumarten- Baumarten in einem Bestand.

Zusammensetzung:
Baumholz: Bestand, dessen dominierende Bäume über 20 cm dick sind:

- schwaches Baumholz: 20-35 cm

- mittleres Baumholz: 35-50 cm

- starkes Baumholz: über 50 cm
Bestand: Baumkollektiv, das sich von der Umgebung durch Baumarten-

Zusammensetzung, Alter, Aufbau wesentlich unterscheidet.

Bestückung: Allgemeine Bezeichnung für einen Bestand aus Bäumen oder
Sträuchern auf einer Fläche.

Bestockungsgrad: Mass für die Bestandesdichte.

Bestockungsziel: Baumartenzusammensetzung, die in der mittleren Baumholz-

stufe erreicht werden soll; in Anteilen am Deckungsgrad der

Oberschicht ausgedrückt.
Biotop: Lebensraum einer Lebensgemeinschaft.
Biozönose: Lebensgemeinschaft oder Vergesellschaftung von Lebewesen, die

einen einheitlichen Abschnitt eines Lebensraumes bewohnen.

Bodenlösung: Wasseranteil im Porenraum des Bodens mit den darin gelösten
Stoffen.

Bonität: Mass für die Wuchsleistung auf einem Standort, meist als

Höhe der dominierenden Bäume im Alter von 50 Jahren ange-
geben (Oberhöhe, h^SO).

Deckungsgrad: Verhältnis der durch die Kronenprojektionen überschirmten
Fläche zur Gesamtfläche (in %).
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77. Verzeichnisse

Dickung: Geschlossener Bestand junger Bäume. Stämme weniger als

7 cm dick.

Durchforstung: Entnahme von Bäumen zur Erweiterung des Wuchsraumes der

verbleibenden Bäume; dient der Verbesserung von Qualität,
Stabilität oder Struktur des Bestandes.

Dürrständer: Toter, noch stehender Baum.

Edellaubbäume: Baumarten mit hervorragender Holzqualität und deshalb

hohem Wertertrag (z.B. Bergahorn, Kirsche, Eiche, Esche, Berg-

ulme).

Eingriff: Ausdruck für waldbaulich-forstliche Tätigkeit im Bestand, v.a.

Massnahmen der Pflege und der Holzernte.

Epiphyt: Pflanze, welche auf anderen Pflanzen lebt, jedoch kein Parasit

ist (z.B. Algen, Flechten und Moose auf Bäumen).

Ertragsfähigkeit: (vereinfacht) Wuchskraft des Standortes; maximal möglicher
durchschnittlicher Massenzuwachs auf einer bestimmten
Waldfläche.

Ertragsvermögen: (vereinfacht) Wuchskraft eines Bestandes; durchschnittlicher,
noch zu erwartender Massenzuwachs eines bestehenden Be-

Standes.

Fegeschäden: siehe Wildschäden.

Femelschlag: Hochwald, bei dem unter Berücksichtigung einer räumlichen
und zeitlichen Ordnung mehr oder weniger grosse Flächen

mittels der gleichen oder verschiedener Hiebsarten verjüngt
werden.

Flora: Summe aller Pflanzenarten in einem bestimmten Gebiet.

Gastbaumart: Nicht einheimische, aber standorttaugliche Baumart.

Gefügebildung: Struktur, Form der räumlichen Anordnung der Bodenbestand-
teile und damit auch des Porensystems.

Hiebsatz: Jährlich maximal zu schlagende Holzmenge in einem bestimm-

ten Gebiet. Im Waldwirtschaftsplan festgelegt.
Hochwald: Bestand, bei dem die Verjüngung natürlich durch Samen oder

künstlich durch Saat oder Auspflanzen von Setzlingen geschieht.
Horizont: Horizontale Bodenschicht mit charakteristischen Merkmalen,

hervorgegangen aus bodenbildenden Prozessen.

Jungwuchs: Der Kraut- und Strauchschicht angehörende junge Waldbäume,
die noch keinen geschlossenen Bestand bilden, bis ca. 1,5 m Höhe.

Kernwuchs: Aus Samen hervorgegangener Baum.

Klimaxwald: Wald, der sich unter den im Gebiet herrschenden grossklima-
tischen Verhältnissen auf mittleren Standorten entwickelt.
Auf Standorten mit Einflussvon besonderen Umweltfaktoren
(z.B. Grundwassereinfluss) entwickelt sich ein Dauerwald. In

Urwäldern durchlaufen Klimax- und Dauerwald in grossen
Zeiträumen einen Zyklus (siehe Sukzession, Pionierwald).
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Krone:

Krümel:

Mineralboden:

Mischungsart:

Mischungsform:

Mischungsgrad:

Mittelschicht:

Mittelwald:

Molasse:

Moränen:

Mykorrhiza:

Nachhaltigkeit:

Naturferner Bestand:

Naturfremder Bestand:

Naturnaher Bestand:

Naturverjüngung:

Naturwald:

Benadelter bzw. belaubter Teil des Baumes (zwischen Kronen-

ansatz und Gipfel).

Gefüge des Oberbodens, kennzeichnend für eine hohe biolo-

gische Aktivität (Wurmtätigkeit).
Mineralische Horizonte unterhalb der organischen Auflage und

oberhalb des Ausgangsgesteins.
Die am Aufbau des Bestandes beteiligten Baumarten.

Verteilung der Baumarten in einem Bestand (einzelbaum-, trupp-,

gruppen-, horstweise oder kleinflächige Mischung).
Anteile der verschiedenen am Aufbau des Bestandes beteilig-
ten Baumarten.

Bäume, die eine Höhe von einem bis zwei Dritteln der Oberhö-
he aufweisen.
Frühere Bewirtschaftungsform: Unterholz (Hauschicht) aus Stock-

ausschlügen (Brennholz); Oberholz aus Kernwüchsen (Nutzholz).

Gesteine, welche sich im Vorland (hier dem Mittelland) eines

entstehenden Gebirges (hier der Alpen) ablagern.
Gesteinsmaterial, das vom Gletscher mitgebracht wird. Es wer-
den zwei Formen unterschieden:

- Wallmoränen (Seiten-, End- oder Stirnmoränen): An Seiten

und Stirn der Gletscher wird grobes, kantiges Material ver-
schiedener Grösse in lockerer Form abgelagert.

- Grundmoränen: An der Sohle des Gletschers wird mitgeführ-
tes Material vermischt mit Untergrundmaterial fein zerrieben.

Kompakte Schicht, stellenweise wasserundurchlässig.
Pilzwurzeln von Pilzen, die unmittelbar auf den Wurzeln höhe-

rer Pflanzen leben. Wesentlich ist der gegenseitige Stoffaus-
tausch der beiden Partner, der meist zu gegenseitigem Nutzen,
aber auch zu schwach parasitären Verhältnissen führen kann.

Für viele Waldbaumarten unabdingbar.
Kontinuität sämtlicher materiellen Leistungen (wie z.B. Roh-

Stoffproduktion) und sämtlicher Funktionen (wie z.B. Schutz,

Wohlfahrt) des Waldes.

Bestand mit mittlerem, im allgemeinen tragbarem Anteil an stand-

ortfremden Baumarten und erkennbaren natürlichen Merkmalen.

Bestand mit hohem Anteil an standortfremden Baumarten.
Bestand mit kleinem Anteil an standortfremden Baumarten. Er

besteht zum grössten Teil aus standortheimischen Baumarten
mit einem weitgehend naturnahen Beziehungsgefüge.
Natürlich aufkommende, d.h. weder gesäte noch gepflanzte
Verjüngung.
Wald, dessen Aufbau und Artenzusammensetzung der poten-
tiellen natürlichen Vegetation entspricht.
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Nebenbestand:

Niederwald:

Oberboden:

Oberhöhe (h^m):

Oberschicht:

Ökosystem:

Pflanzengesellschaft:

Pflanzensoziologie:

Phytozönose:
Pionierwald:

Plenterwald:

Pollenanalyse:

Räumung:

Reservat:

Rodung:

Die von den beherrschten und unterständigen Bäumen gebil-
dete Schicht. Der Nebenbestand hat dienende Funktion, z.B.

Bodenverbesserung.

Bewirtschaftungsform, bei der die Regeneration des genutzten
Waldes durch Wiederausschlag (Stockausschlag) geschieht,
kurze Umtriebszeit (10-30 Jahre).

Humus und humushaltige Mineralerde.

Mittlere Höhe der 100 stärksten dicksten) Bäume pro Hek-

tare. Bezogen auf das Bestandesalter von 50 Jahren bildet sie

ein Bonitierungsmass (11,^50).
Kronenschicht derjenigen Bäume, die mindestens zwei Dritte!

der Oberhöhe erreichen.

Lebensgemeinschaft (Biozönose) und ihr Standort. Meist ein

ökologisch einheitlicher Teil der Landschaft (z.B. Laubwald,

Nadelwald, Wiese usw.).

Alle Pflanzenarten (Bäume, Sträucher, Stauden, Gräser, Moo-

se, Pilze usw.), die auf einer bestimmten, standörtlich einheit-
liehen Fläche eine Gesellschaft mit wechselseitigem Wirkungs-
gefüge bilden.

Lehre von den Pflanzengesellschaften.

Pflanzengesellschaft.

Anfangsstadium der Waldsukzession auf offenem Boden, z.B.

nach dem Rückgang eines Gletschers, oder neu entstehender
Wald nach Zusammenbruch des vorherigen Waldes, z.B. auf
Waldbrand-, Windwurf-, Rutsch- oder Überschwemmungsflä-
chen.

Bewirtschaftungsform, als deren Folge sich im Idealfall Bäume

aller Entwicklungsstufen auf kleiner Fläche nebeneinander

befinden: Einzelbaumnutzung.
Lehre, die sich mit der Floren- und Vegetationsgeschichte
befasst auf Grund der Untersuchung fossilen Pollens aus

Hochmoor-Torfschichten.

Vollständiges Abholzen des Altbestandes auf einer Fläche zur
Freistellung oder Begründung einer Verjüngung.

- Naturwaldreservat: Geschützte, nicht bewirtschaftete Wald-
fläche mit dem Ziel, urwaldähnliche Waldstrukturen zu erhal-

ten oder entstehen zu lassen.

- Sonderwaldreservat: Geschützte Waldfläche, auf der mit
gezielten forstlichen Eingriffen bestimmte Strukturen zugun-
sten gefährdeter Tier- oder Pflanzenarten gefördert werden.

Verminderung des Waldareals. Flächen, die dauernd oder vor-
übergehend einer waldfremden Nutzung zugeführt werden.
Für Rodungen muss in der Regel Realersatz geleistet werden.
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Rücken:

Säbelwuchs:

Schälschäden:

Schicht:

Schotter:

Schutzwald:

Silven SV:

Skelett:

Sortiment:

Stabilität:

Standort:

Standort, mittlerer:

Standortfremde
Baumart:

Standortheimische

Baumart:

Standorttaugliche
Baumart:

Stangenholz:

Stockausschlag:

Stockfäulnis:

Transport des gefällten Baumes vom Fällungsort bis zur näch-

sten lastwagenbefahrbaren Strasse.

An der Basis gekrümmter Stamm; kommt oft bei bewegtem
Boden oder an steilen Hängen vor.

siehe Wildschäden.
Durch die Baumkronen gebildete, voneinander in der Höhe

unterscheidbare Etagen im Kronendach eines Bestandes

(Oberschicht, Mittelschicht und Unterschicht).
Mehr oder weniger grober Kies, der auf dem Rückzug der

Gletscher durch deren Schmelzwasser oder durch Flüsse und

Bäche abgelagert wird.
Nicht oder nicht allein der Holzerzeugung, sondern überwie-

gend den Schutz- und Wohlfahrtswirkungen dienende Wald-

bestockung.
rrP stehender Holzvorrat.

Bodenskelett Gesteinsteile mit Durchmesser > 2 mm, die

meist dem Ausgangsgestein entstammen. Bodenteilchen < 2 mm
Durchmesser Feinerde.

Holzprodukt bestimmter Dimension und/oder Qualität auf-

grund von Vereinbarungen im Holzhandel.

Tendenz eines Ökosystems, in einem bestimmten Zustand zu

bleiben, nach einer Störung dorthin zurückzukehren oder in

einen neuen Zustand relativen dynamischen Gleichgewichts
überzugehen.
Gesamte Umwelt, die auf eine Pflanzengesellschaft einwirkt
(Klima, Boden, Relief, andere Lebewesen).

Standort, der in keiner seiner Eigenschaften extrem ist (Boden

weder sehr nass noch sehr trocken, weder sehr sauer noch

sehr kalkreich usw.).

Baumart, die von Natur aus nicht auf dem Standort wächst.

Baumart, die von Natur aus auf einem Standort vorkommt.

Standortfremde Baumart, die bis zu einem gewissen Bestockungs-

anteil auf einem Standort gedeiht, ohne diesen zu schädigen.

Jungwald, dessen Ansatz der lebenden Kronen der Oberschicht

wenigstens Mannshöhe erreicht haben. Stämme ca. 7-20 cm
dick.

Der nach dem Abholzen der Bäume aus dem verbleibenden Stock

ausschlagende Trieb. Stockausschläge können bei geeigneten
Baumarten zur Verjüngung des Bestandes verwendet werden.

Verschiedene Pilzkrankheiten, die über Stamm- oder Wurzel-

Verletzungen in den Baum eindringen und das Holz im Innern

258



77. Vferzezc&nisse

Sträucher:

Streu:

Struktur

Sukzession:

Überführung:

Überhälter:

Umtriebszeit:

Umwandlung:

Untergrund:

Unterschicht:

Urwald:

Vegetation:
Vegetationsaufnahme:

Verbissschäden:

Verbraunung:

zerstören. Der Baum wird dadurch geschwächt und von Wind-
wurf oder -bruch gefährdet. An Fichte z.B. Hallimasch, Wurzel-
schwamm.

Ausdauernde Holzgewächse, die von Grund auf verzweigt
sind (Höhe in erwachsenem Zustand etwa 0,5-5 m).

Gesamtheit der von der Vegetation jährlich abgestorbenen
Pflanzenteile (Blätter, Nadeln, Samen, Holzteile Bestandesab-

fall).

- einschichtig: Bestände aus mehr oder weniger gleich hohen

Bäumen, deren Kronen eine Schicht bilden.

- mehrschichtig: Der Bestand hat zwei oder drei voneinander
deutlich abgegrenzte Kronenschichten.

- stufig: Die bestandesbildenden Bäume bilden keine klar von-
einander abgrenzbare Kronenschichten.

Natürliche Abfolge von Entwicklungsphasen im Wald, z.B.

Kahlfläche - Pionierwald - Optimalphase der Baumentwick-

lung - Alters- und Zerfallsphase - wieder Kahlfläche oder
Hochstaudenflur - Pionierwald - usw.
Wechsel der Bewirtschaftungsform eines Bestandes unter Ver-

wendung der vorhandenen Bestockung mittels Durchforstung
und Pflege. Besonders häufig ist die Überführung von Nieder-

oder Mittelwald in Hochwald.

Baum des Altholzes, der nach Abschluss der Verjüngung auf
einer Bestandesfläche belassen wird, um z.B. Stämme mit

grossem Durchmesser zu produzieren, dem Jungwuchs Schutz

zu gewähren oder Samen zu produzieren.
Planmässig festgelegter Zeitraum zwischen Begründung und

Räumung eines Bestandes.

Wechsel der Bewirtschaftungsform oder Baumart nach flächi-

ger Räumung der bestehenden Bestockung und Begründung
eines neuen Bestandes durch Pflanzung.
Unverwittertes Gestein oder Ablagerung, aus dem sich der Bo-

den entwickelt.
Kronenschicht der Bäume eines Bestandes, die höchstens ein

Drittel der Oberhöhe erreichen.

Vom Menschen unbeeinflusster Wald.

Pflanzendecke.

Artenliste einer Pflanzengesellschaft Pflanzeninventar) auf
einer bestimmten Fläche, wobei die Häufigkeit jeder Art ange-
geben wird,
siehe Wildschäden.
Prozess der Verwitterung, trägt zur Profilunterteilung bei (Färb-

gebung bei Braunerden)
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Verjüngung:

Verlagerung:

Verwitterung:

Vorrat:

Walderschliessung:

Waldform:

Waldfunktion:

Waldweide:

Wertträger:

Wildschäden:

Wüchsigkeit:

Zeigerpflanzen:

Zuwachs:

- Bestandesbegründung (Vorgang): Schlagen der alten Bäu-

me zur Einleitung der Jungwaldphase.

- Jungwald (Zustand): Ansamung, Keimlinge und junge
Bäumchen in der Krautschicht.

Verfrachtung fester, gelöster oder gebundener Stoffe im Bo-

denprofil. Es entstehen meist hellere Auswaschungshorizonte
und darunter intensiver gefärbte Anreicherungshorizonte.

Auflösung und Umwandlung von Gesteinen und Bodenmine-

ralen.

Stehendes Holzvolumen auf einer Fläche (z.B. eines Bestan-

des), ausgedrückt in nf.
Strassen und Wege, aber auch Seilbahnen usw., die die Nut-

zung und Pflege des Waldes ermöglichen; Infrastruktur für
den Transport geschlagenen Holzes.

Grundform des Waldes: Hochwald (gleichförmig, ungleichför-
mig, plenterartig), Mittelwald, Niederwald und als Spezialfor-

men Selven und Plantagen.

Vom Wald erbrachte oder verlangte Wirkungen und Leistun-

gen. Die wichtigsten Waldfunktionen sind Schutz, Holzpro-
duktion und Wohlfahrt.

Beweidung des Waldes durch Vieh (Kühe, Rinder, Pferde, Schwei-

ne, Schafe oder Ziegen). Landwirtschaftliche Nutzung im Wald.

Baum, der wertvolles Holz erzeugt, bzw. ein wertvolles Holz-

Sortiment (z.B. Sagholz, Furnierholz).
Durch Wild (Hirsche, Rehe, Gemsen, Wildschweine) verursach-

te Schäden an Bäumen und Jungwuchs.

- Schälen: Abreissen von Rinde, freilegen des Holzes an jun-
gen Bäumen.

- Fegen: Reiben der Geweihe an Holzpflanzen, um Bast zu ent-
fernen.

- Verbeissen: Abbeissen (Äsen) der Knospen oder jungen Triebe.

Wuchskraft eines Standorts, von der Wachstumsgeschwindigkeit
und maximale Baumhöhen abhängen; siehe Ertragsfähigkeit.
Unterschieden werden: sehr wüchsig - wüchsig - mittlere

Wüchsigkeit - mässig wüchsig - schlecht wüchsig.
Arten, deren Vorkommen oder Fehlen bestimmte Verhältnisse

anzeigt wie z.B. Nährstoffarmut oder -reichtum, Bodenfeuch-

tigkeit, basische oder saure Bodenreaktion, Licht- und Wärme-
Verhältnisse etc.

Positive Differenz zwischen zwei Zustandsgrössen zu Beginn
und am Ende eines bestimmten Zeitraumes infolge Holz-

Wachstums. Der Zuwachs kann für Einzelbäume, für Bestände

sowie für Waldteile oder gesamte Wälder angegeben werden.
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